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Mac Jeffries kritisches Abenteuer . . .
Eine amerikanische Episode — erzählt von Friedrich Steiner

Als Mac Jcffries das Abteil der Pacifie -
Nailway betrat , Ivar er angenehm enttänscht :
die junge Dame , in dem sportlich betonten
jkostüm , eine kleine bunte Wollmühe ettvas her¬
ausfordernd auf den Kopf gesetzt, wird ihm
zweifellos die lange Fahrt von Frisco biS Rom
Nork verkürzen . Wie er jetzt mit etwas ungelen¬
ker Verbeugung und diskretem Lächeln sich er¬
kundigt , ob der gegenüberliegende Feiistcrplatz
noch frei sei, mustert ihn das Mädel mit einem
mcrklvürdig ' prüfendem Blick aus ihren grün¬
grau schillernden Augen .

JcffrieS hat nach Bköglichkeit seine langen
Beine verstaut . DaS aufgeblasene Luftkissen gibt
seinem Kopf die nötige weiche Unterlage . Wäh¬
rend JcffricS bedächtig eine lange dunkle
Mexikaner , seine Licblingszigarrc , enlzündct ,
gleiten seine Blicke wohlgefällig über die "schlan¬
ken, seidcnbcstrumpftc » Beine der jungen Dame .
Zwar nimmt das „Girl " , lvie Jcffries fachkun¬
dig seine Reisebegleiterin titulierte , von ihm
zunächst keinerlei Notiz . Eie starrt eifrig in eine
Zeitschrift , knabbert nervös an ihrem Bleistift
und scheint in die Lösung eines Kreuzlvorträtsels
versenkt . In das Eoupö ist die Dämmerung ein¬
gefallen . Die Landschaft zieht wie eine „ver¬
regnete " Filinkopic am Fenster vorüber . Der
Zug rollt . Lautlos sickern die Minuten herab .

„ Damned , mutz dar Mädel gescheit sein ,
kritzelt doch schon eine Ewigkeit in dem Heft
herum " , überlegt JeffrieS , dabei will er seinen
etwas stcifgcwordcnen Beinen eine bequemere
Lage verschaffe » und trifft bei dem Situations¬
wechseln mit dem seidigen Knie des „Girls " zu¬
sammen . „ Beg your Pardon — hab' Sie doch
nicht ernsthaft verletzt ?" JcffricS kneift das
linlc Buge zusammen und betrachtet sehr bcr -
auSfordcrnd die junge Dame , die ihre Bcme er¬
schrocken hochzicht .

„ War wollen Sic von mir ? " Die Stinnnc
der „Girls " klingt unwillig und erstaunt . Jcff¬
ricS erhebt sich: „ Mac JcffricS . —fahre nach
New Nork — wollte durchschlafen — entdeckte
ganz zufällig ihren entzückenden Kopf hinter
dicscni Eoupcfcnstcr ; überlegte : charmante jnngc
Danie — könntest dich mit ihr sicherlich nett
unterhalten . . . " Rach dieser kunstvollen Rede
hat sich Jcffries iu seine Polster zurückfallc «
lasten . Das Mädel nickt spöttisch , lägt ihre
grüligrau schillernden Augen über Jeffries
hageres , intelligentes Gesicht gleiten und lächelt
sonderbar : „Mister Jeffries , ich glaube Sic
haben sich getäuscht . Sie tverdcn sich vermutlich
in meiner Gesellschaft herzlich schlecht anni -
sicrc » . . . "

Jcffries zieht die linke Augcichrauc hoch
und schiebt die Mexikaner in den rechten Mund¬
winkel : „ Sind Gnädigste vielleicht Männcr -
fciiidiii . . . ?"

„Lasten Sie diese einfältige Anrede . Ich
bin ein kleines Mädel von der Revue , dem cs
verdammt schlecht geht , und das ohne einen
Cent nach New Nork fährt . . . " und daim in
gereiztem Bon : „ Aber ich last mich nicht unter¬
kriegen — ich schaff ' s — jawohl , Mister Jcff -
ries ! " --

Mac Jeffries ist "sichtlich benommen von
dieser etwas wirren Erklärung der jungen Dame
und atmet erleichtert auf , als jetzt die Helle
Deckenbeleuchtung aufflammt .

„Vielleicht kann ich für Sie irgendetwas
tun in New Nork, wenn Sie ettvas liebenswür¬
diger zu mir sind . " Die grllngrau schillernden
Augen sehen ihn verachtungsvoll an : . Tanke ,
Mr. Jeffries . Wenn Sic aber wirklich so hilfs¬
bereit sind, ' dann Pasten Sic auf : ich taxiere .
Sie sind ein wohlhabender Mann ; " dabei fixiert
das Mädel den Platinring mit dem erbscn -
grostcn Brillanten an Jcffries Finger . „Sie
müsten mir helfen — und zwar sofort . Ich
brauche dringciw tausend Dollar . .

Jcffries hat vcrgcffen an seiner Mexika¬
ner zu zichen : „Bescheidenheit scheint nicht ' gc-

Vor der Wende

Ich hab' cS mir zum Traft ersonnen
In dieser Zeit der schwere » Not ,
In dieser Blütezeit der Schufte ,
I » dieser Zeit von Salz und Brot .

Ich zage nicht, cS muß sich wenden ,
lind beiter wird die Welt erstehn ,
ES kann der echte Keim des Lebens
Richt ohne Frucht verloren gehn.

Der Klang von Frühlingsungewittcrn ,
Bor dem wir schauernd sind erwacht ,
Bo » dem noch alle Wipfel rauschen .
Er kommt noch einmal , über Rächt !

Und durch den ganzen Himmel rollen
Wir dieser letzte Tonnerschlag ;
Tann wird rS wirklich Frühliug werden
Und hoher , Heller, gold ' uer Tag .

rad « Ihre Haupttugend . Ra schön — wem: ich
mich nun weigere , Ihnen diese tausend Dollar

zu geben — nicht ans Geiz — sondern weil ich
für mein gutes Geld was Gute ? haben will . . . "
er kneift wieder das linke Auge zu und verzieht
sein blasses ScchundSgcsicht zu einer unver¬
schämten Grimasse .

„ Sie können sich nicht weigern , wenn Sie
ein Gentleman sind ! " Ihr Gesicht Hai einen cni -
schloffcnen , fast unheimlichen Ausdruck bekom¬
men : „Schlicstlich habe ich ein Mitiel , Tic zu
zwingen , mir das Geld zu geben ! "

Jcffries empfindet den rafche » Wechsel von
tödlicher Langeweile in plötzliche Tpannmig als
angenehmen Reiz : „lind würden Sic mir cni -
gcgcnkoinuicndcrlveisc dieses Mittel ' verraten ?"

Das „Girl " ist anfgesprungcn , sieht dicht
vor Jcffries . Ein Icichtbctäubcndcr Blumen¬
geruch entströmt seinen Kleidern : „Diskretes
Parfüm, " stellt Jcffries befriedigt fest.

„ Ich gebe Ihnen jetzt fünf Minuten Zeit ,
mir den Scheck über tausend Dollar auszustcllcn
— dann zieh' ich die Notbremse "?" Ein affek¬
tiertes Lachen begleitet diese komische Drohung .
JcffricS überlegt blitzschnell : unter Umständen
kann mich diese Affäre ins Zuchthaus bringen .
Tas Mädel ist zu den unmöglichsten Aussagen
fähig . Schon will er cinlentende Worte sprechen ,
da durchzuckt ihn ein Gedanke . Lächelnd deutet
er auf die Notbremse : „Bitte sich zu bedienen .
Gnädigste . Nach Ihrem Verhalten haben Sie
unbedingt Anspruch auf diesen Titel ! " „ Wollen
Sie mir die tausend Dollar geben ?"

Jcffries verneint höflich. Da kreischt das
Mädel grell auf , rcistt sich die bunte Wollmütz «
vom Kops, fährt sich wie toll geworden durchs
Haar und mustert mit bösartigen Blicken den
friedlich rauchenden Jeffries : „ Sic wollen wirk¬
lich nicht zahlen ?"

Jcffries schweigt . Mit kräftigem Ruck hat
das Mädel seine hellscidene Sportbluse aufge -
rissen , daß die seine Unterwäsche hcrvorsieht .
Mit spitzen Nägeln bearbeitet das „Girl " sein
schön geschminktes Gesicht .

„ Sie scheint endgültig verrückt geworden
| zu sein ", durchzuckt es Jcffries , während er hin -
>gegeben an seiner Mexikaner luffcht . Der Arm

des Mädels hat nach der Notbremse gegriffen .
Ein zitternder Ruck, erschreckte Rufe , anfchwcl -
lendcr Lärm , der übertönt wird von den grel¬
len Hilferufen des „Girls " . Der Zug hat ge¬
stoppt . Die Coupctür wird aufgerissen . Mit
einem Verzioeiflungsschrei hat sich das Mädel
auf den cinttctcnden Beamten gestürzt : „ Gott
sei Dank , gerettet . . . I " und aus Jcffries deu¬
tend , „er hat einen schändlichen Angriff auf mich
gelvagt . . . gerade im letzten Augenblick . . . "
— der Rest des Satzes erstickt in einem krampf¬
haften Schluchzen .

„Beruhigen Sie sich, meine Dame . Sie
stehen unter unserem Schutz . " Er hat dar Mädel
zur Tür gebracht . Vom Gange her hört man
Verwünschungen und drohende Rufe . Bevor der
Schaffner die Tür schliestt , bedeutet er dem starr
dasitzcnden Jeffries sich ruhig zu verhalten . Der
begleitende Polizcibeamte sei von dem Vorfall
bereits benachrichtigt .

Etwas später wird die verschlossene Abicil -
lür gcöfffict . Ein kleiner untcrscyler Mann mit
energischen GcsichtSzügcn steht im Türrahmen .
Er erteilt leise einen Befehl , ebe er sich an
JcffricS wendet : „Henderson " , stellt er sich vor
und präsentiert seine Marke . Er hat einen Block
hervorgczogcu : „ Ihr Name ? " — „ Mae Jeffries
aus Frisco . " —

„ Sie bekennen sich schuldig , den Ueberfall
auf die junge Dame verübt zu haben ?" —

„ Nein — dazu fehlte mir leider die Zeit . "
Hendersons Kopf ist rot angelanscn : „Jeff -

ries — in Ihrer Situation scherzt man nicht .
Der Spas ; , den Sie sich mit der jungen Datue
geleistet haben , kann Sie zwei Jahre f ' . uchtbaus
kosten, wenn Ihnen nicht mildernde l imstande
zugcbilligt werden . "

„ Tie nehme ich für mich gar nicht in An¬

spruch. Aber vielleicht darf ich jetzt Ihre ge»



schätzte Aufmerksamkeit aus diesen imschrin -
baren Gegenstand lenken ?" Er präsentierte die
fast zu Ende gerauchte Zigarre . „ Man braucht
wenigstens zwanzig Minuten , um diese schwere
Mexikaner aufzurauchen . Nur darf mgn dabei
keinen Ucbcrfall ans eine junge Dame machen ,
sonst gebt diese schöne Aschcnkerze zum Teufel ,
Haben Sie -begriffen , Mister Henderson ? "

„Allerdings eine überraschende Wendung ,
aber einigermassen einleuchtend . Und wie erklä¬
ren Ne den - sonderbaren Zustand der jungen
Dainc — die zerrissene Bluse und das zerkratzte
Gesicht ?"

„ Ein wohlübcrl . gtcr Trick, dem der Erfolg
nur deshalb versagt - geblieben ist , weil ich zu¬
fällig ein leidenschaftlicher Raucher bin . . . "

Henderson runzelte die Stirn : „Also eine
ganz gewöhnliche Erpresserin . Es liegt jetzt bei
Ihnen , ob ich diese Dame festnehmen lassen
soll ?"

„Unsinn , Mister Henderson — erstens war
dar ganze ein typischer Verzweiflungsakt und
keine Erpressung und zweitens ist das Mädel
keine gewöhnliche Erpresserin , sondern ein
aussergewöhnliches schauspielerisches Talent . "

„ Und was soll mit dem Mädel geschehen ?"
„ Wenn die Kleine erst vernünftig gewor¬

den ist , will ich mit ihr sprechen . Bielleilyt kann
ich sie bei meiner Filmgesellschaft untcrbringen .
Und wenn wir mit ihr Glück haben , werden Sic
das Mädel in ein paar Monaten auf der' Lein¬
wand sehen . Mister Henderson , als eine neue
Spielart des weiblichen Vamp . . . "

5000 Jahre Osterei
Wie ist das denn möglich ? So all ist das

Osterfest doch überhaupt noch gar nicht ! Aller¬
dings , so lange gibt es wirklich noch kein Oster¬
fest. Aber das Osterei als Symbol des Früh -
lingSfestes ist trotzdem gut 5000 Jahre all
Denn es hat längst vor der christlichen Epoche
bestanden . Und selbst brüte sind es durchaus
nicht nur christllche Völler , denen das Ci tief¬
stes Sinnbild des Werdens und - der Aufer¬
stehung in der Natur bedeutet . Gerade das Ei
gehört zu den Syuibol - n, die überall in der
Welt zugleich gültig sind, nicht weil der eine sie
vom andern übernimmt , sondern einfach , weil
die sinnvolle Bedeutung aus dem Gegenstände
selber spricht .

Aegypicr und Chinesen , Perser und Grie¬
chen, Kelten und Römer haben das Ei bereits
in den Mittelpunkt ihrer Frühlings » und
Fruchtbarkeitsfest « gestellt - Nach der indischei
Legende entstand die ganze Welt aus einem
Riesenei . Im ägypisschen Tempel von Elcphan »
ttne stand die Bildsäule einer Göttin , die als
Sinnbild der Weisheit einen Sperber auf dem
Haupte trug . Aus ihrem Munde aber entsprang ,
Sinnbild der Fruchtbarkeit , -rin Ei. Unter den
vieler . Legenden , die den Ursprung der Welt im
Ei sehen, ist vielleicht eine der eindrucksvollsten
jene finnische Erzählung , die folgendes be¬
richtet :

„Ein geheimnisvoller Bogel legt ein E!
auf dir Knie von Vaimainu , der es sich ent¬
wickeln lässt und dann ins Wasser wirll Das
Ei zerbricht . Der untere Teil bildet die Erde ,
der obere den Himmel ; daS flüssige Weiss wird
zur Sonne , das Gelbe zum Mond , und die
Schuppen der in tausend Stücke zerbrochenen
Schal » werden in Sterne verwandelt . "

So finden sich in zahllosen , uralten Bräu¬
chen und Kunstformen die Eier wieder , übrigens
nicht immer nur die Hühnereier , sondern auch
die Eier verschiedener anderer Vögel , wie vor
allem das Straussenei .

Römische Frauen trugen in der Cerespro -
zession, die um die Frühjahrssonnenwende statt¬
fand . ein Ei in der Hand . Auf einem öffent¬
lichen Platz in Rom wurden um die Frühlings¬
zeit 100 Eier verbrannt , um die Lust zu rei¬
nigen und die Stürme abzuhalten .

Auch in den jüdischen Ofterbräuchcn spielte
da ? Ei eine Rolle . Tin hartgekochtes Ei liegt
noch heute auf der Schüssel , die zur - Passah -
Feier ans dem Tisch steht , als Symbol für den
sagenhaften Riesenvogel Zcz. Es gibt sogar
Gelehrte , die annehmen , die vorwiegend rote
Farbe der Ostereier stamme aus der biblischen
E- - äblu »g. von den mit Launnblut beschmierten
Pfosten der jüdischen Häuser in Aegypten - Doch
li -at veruiutlich die Bedeutung dieser Farbe
ebenso wie der ganz : Brauch weiter zurück als

die Entstehung der Bibel und das Rot als
Farbe des Feu : rs und des Lichtes bezeichnet
das Aufsteigcn der neuen Sonne , die den Früh -
ling bringt .

Eine sclffame und nicht ganz geklärte Be¬
deutung kommt auch dem geheimnisvollen
Schlangenei zu, das die kclttschen Druiden als
Fruchtbarkcitssymbol verehrten .

Auf jeden Fall fanden die Begründer der
christlichen Kirche schon einen sehr ausgebildeten
Fruchtbarkcits - und Eicrkult vor , als sie an die
Aufteilung des Kirchenjahres und seiner Feste
gingen . Um das Boll nicht abzuschrccken , ihm
wenigstens dem Anschein nach seine alten
Feste zu lassen , wurden die christlichen Fest :
nach den altgewohnten eingerichtet , wurde das
Wcihnachtsfcst um die Zeit des Wintersonn -
wendfrstes , das Osterfest um die Zeit des Früh -
jahrsbollmondcs gelegt . Ja , man hat sogar in
der Wahl des Namens weitgehende Konzessio¬
nen gemacht . Während die romanischen Völker
den alten jüdischen Namen des Passahfcstes in
PüqueS , die slawischen in Pascha etc. umbil¬
deten , wurdc in den germanischen Ländern daS
Fest der Auferstehung Christi nach der heidni¬
schen Frühlnigsgöttin Ostara benannt .

Seit dem 3. Jahrhundert nach Chr. wur¬
den in den Kirchen zum Osterfeste Eier ge¬
segnet , die man sich später unter Beobachtung
verschiedener Bräuche zum Geschenk machte .
Besonders die Kinder beglückte man damit . Und
die Sitte , singend durch die Straßen zu ziehen ,
und an den Häusern Eier zu erbetteln , war
schon früher sehr verbreitet .

Der französische König Heinrich H- war
der erste , aus dem' Ostcrei über seinen symboli¬
schen Wert hinaus eine wirkliche Kostbarkeit zu
machen. Er schenkte Diana von Poitiers zum
Osterfeste «in köstliches Geschmeide , das in ein
Perlmutterei eingeschlosscn war . Diese Sitte
verallgemeinerte sich, zuerst am prunlliebcnden
stanzösiichen Hofe, dann auch an den anderen
europäischen Fürstcnhöfen , die es den eleganten
Franzosen gleichtun wollten . Eier aus kostbaren
Metallen , mit Juwelen eingelegt , wurden her¬
gestellt und verschenkt .

Am längsten hat sich diese Sitte der kost¬
baren Ostereier in Russland erhalten . Bis zum
Umsttirz war am russischen Kaiserhof die Ver¬
teilung juwclcngcschmücktcr Ostereier an die
Höflinge üblich . Am Ostermorgcn umarmte und
küsste der Zar feierlich alle Mitglieder seiner
Familie in Anwesenheit der Truppen und
machte ihnen Geschenke. Kostbare Kleinode die¬
ser Art , Öfterster mis Malachit und Lapizlazuli ,
Ostereier zum Ocffncn , in denen sich zierliche
Kunstwerke , Wagen mit Pferden , Modelle von

Unser Theater

Einst war Theater ungeheures Beben
Des Mensche », in des alten Schicksals Pein .
Dann war «S Spiel mit Mensche », schöner

Schein .
WaS kam» Theater heute sein ? Das Leben .

Denn nicht wie Wolken , die darüber schweben,
Bald schwarz von Doanertragik fernhin

schrei ».
Bald possenhaft wie weiße Lömmerreihn
Uns in den falschen Happy - Himmel heben —■:

Die Bühne steht auf Erden , in der Zeit .
Sie läßt sich vom Geschehen rin -»S durchwehe »
Und will sich doch auf eigner Achse drehen .
Hier kämpft der Traum der Kunst um Wirk¬

lichkeit .

Theater kämpft , mit zwangloser Gewalt ,
Und seine Taten werden sich nnS lohne ».
Wenn , ungenannt im Index der Personen ,
Die Freiheit mitspiclt , sine Haupt¬

gestalt .

Alfred Wolfenstcin .

Schlössern usw. befanden , werden noch in vielen
europäischen Fürstenschlösscrn als Geschenke
russischer Zaren gezeigt .

In Russland werden übrigens auch heute
noch besonders hübsche, buntlgckiertc Ostereier
in Holz hergcstcllt , dt : die kleinen Leute ein¬
ander schenken ; die Revolution hat diesen
Brauch keineswegs abgeschafft .

Das Verstecken der Ostereier ist eine
typisch germanische Sitte . Ihr Ursprung ist
unbekannt .

Auch der Osterhase , ebenfalls imr in ger¬
manischen Länd - rn bekannt , verleugnet seinen
heidnffchen Ursprung nicht. Er war das Tier
der Göttin Ostara . Ursprünglich sind sogar
viele Lstcrkuchen in Hasenform hcrgestellt wor¬
den. An seine Stelle ist aber vielerorts heure
das Lamm getreten , dessen christliche Bedeutung
Unleugbar ist , und das deshalb als Sinnbild
besser verstanden wird .

Mannigfache Spiele werden mit den Oster¬
eiern getrieben . Da gibt es Gegenden , in denen
zwei Gruppen gegeneinander spielen , die Eier
in verschiedene Körbe zu werfen suchen, andere ,
in denen die Eier gerollt werden , wi. ' der andere ,
wo das „Kippep " üblich ist, das Aneinander¬
stossen zweier Eier , bei dem derjenige gewinne ,
dessen Ei keinen Sprung bekommt .

In der Grossstadt ist allerdings an die
Stelle des Hühnereis mehr und mehr das süsse
Ei gctret - n, das ans Schokolade und Marzipan
und aus Zucker unter Verwendung vieler Far¬
ben und Ingredienzien hergcstcllt wird . Oder
man wählt eines der bunten , hohlen Papp »
deckclstcr , in die man dann an Schmuck und
Spielzeug , an kleinen und grossen Dingen alles
hincinlegen kann, lvas man zu Ostern Freunden
und Verwandten schenken möchte.

Aber stets wird die Eiform bevorzugt .
Und obwohl sich d: r Schenkende selbst darüber
ost nicht klar ist, offenbart sich doch im Fest »
halten an der uralten Form , selbst in unserer
Zeit der Industrialisierung , eine ttcfc , unbe »
wusste Verbundenheit mit den überkommenen
Sinnbildern , die schon vor vielen tausend Jah¬
ren wie am heuttgen Tage Freud - und Dank¬
barkeit des Menschen ouSdrücken für das neue
Werden in der Natur , den Beginn des Früh¬
lings und das Anfstcigcii der Sonne .

" Dr . St . E.
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Die Osterreiter der Lausitz
Slawische Ostersitten

In der Lausitz und nn Spreewalli , wo die
letzten Reste des einst mächtigen Wendcnvolkes .
wohnen , haben stch die religiösen Sitten und
Traditionen der alten Slawen bis auf ' unsere
Tage erhalten . Sie stnd noch heute ebenso
lebendig wie vor 3000 Jahren .

Jawichl , vor 3000 Fahren, , denn das sla¬
wische Osterfest ist um viele Jahrhunderte älter
als das Christentum — und der religiöse Anlaß ,
aus dem wir es heute feie ?n. .

Das Osterfest der alten Slatven war der
Sieg des Lebens und der Sonne über den Tod
und die Winternacht . Alljährlich um die gleiche
Zeit unterlag Bclbog , dcx . Herr des Lebens , der
Sonne und der Güte , dem tückischen Angriff des
finsteren Vernichters Czerncbog ; alljährlich um
die gleiche Stunde brach Beibog mit seinen Hel¬
fern Swantewit und Triglav die Macht des
Bösen , trieb chn in den fernen Norden und gab
den Mensche » Sonne , Wärme und Leben zurück-

Jm Gefolge des großen Bewog fuhr in
ihrem Strahlenwagcn , den weiße Roffc zogen ,
die gütige Göttin Hertha , die Spenderin der
Fruchtbarkeit . Sie warf den Segen auf die
Felder , und aus dem von der Eisdecke befreiten
Boden sproß start und voll Lebenskraft das erste
leuchtende Grün .

So fuhr die Göttin Hertha — die von den
benachbarten Germanen „Ostara " genannt
wurde , und so dem alten Pasiahfest seinen heu¬
rigen , uns so urchristlich anmutcndcn Namen
gab — durch die slawischen Lande . Aber konnte
nicht dieser oder jener , der ihrer Güte bcdurfte ,
ibrcr Aufmerksamkeit entgangen sein ? Ein sol -
weS Unglück umßte verhütet werden . So be¬
stiegen denn die wendischen Bauern ihre Rosse
und ritten hinter golddurchwirktcn Purpur¬
fahnen mit dem Weißen Greif , dem Sinnbild des
Wcndentlnns , über die grünenden Fluren , uni
die gute Göttin Hertha um Segen für ihre
Felder zu bitten . Chroniken , die über 1100
Jahre alt sind, berichten in staunender Bewun¬
derung von solchen Umzügen , an denen mehrere
hundert Rciterpaare tcilnahmen , in ihrer far¬
benfreudigen , silber » und goldgestickten Fest¬
kleidung einen phantastischen Anblick bietend .

In der Bornacht des Hauptfcsttages schöpf¬
ten die Mädchen dann das Ostcrwaffcr , das die
geheimnisvolle Gabe besaß , Schönheit , Glück und
Gesundheit zu verleihen . Am heiligsten und
wundertätigsten war dar Osterwasicr , das aus
dem Hertha - See auf der Insel Rügen kam,
auf deffcn tiefem Grund die Göttin in ihrem
Feenpalast thronte . Aber nicht allen war es
möglich , diese weite Wallfahrt zu unternehmen ,
und so schöpften sie das Osterlvaffer um die
Stunde der Mitternacht aus Seen , Teichen und
Bächen . Wer schweigend mußte das geschehen ,
sonst verlor das Wasser seine wundertätige
Kraft .

Am Tage des HauptfcsteS herrschte dann im
ganzen Lande da ? Ostcrrccht , das jedem junacn
Burschen und jedem jungen Mädchen die Mög¬
lichkeit gab , dem insgeheim längst gewählten
Gegenstand seiner Zuneigung durch den Osrcrkuß
auf beide Wangen seine Liebe zu bezeigen . Ver¬
galt der oder die so Beglückte dies Bekeimtnis
durch das traditionelle Festgeschenk von zwei
oder mehr buntbemalten Eiern , so bestätigte er
dadurch , daß die Liebe Gegenliebe gefunden
hatte , und nach wenigen Wochen folgte dann das
Verlöbnis .

Die Verehrung der Frühlingsgöttin Hertha
ist seit fast einem Jahrtausend der Religion des
Kreuzes gewichen , aber die alten slawischen
Lftersttten der Osterreiter , des Osterwasscrs und i

des OsterkuffeS sind geblieben . Die katholische
Kirche , zu der sich der größere Teil des Restes
des Wendenvolkes bekennt , hat sie ebenso tole¬
rant übernommen , wie den altgermanischen , in
seinem Ursprung gar nicht christlichen Weih¬
nachtsbaum , ohne den wir uns heute ein rich¬
tiges Weihnachtsfest nur schwer vorstellen
können .

Noch immer reiten in der Lausitz und im
Spreewald , wie vor 3000 Jahren , in der Oster -

Dor neunzig Jahren wurde Alexander
Sergejewitsch Puschkin im Duell getötet .

Ganz Rußland , kann man sagen , trauert
und vergießt heiße Tränen zu seinem Todestag .
Aber am meisten trauert — Iwan Fjodorowitsch
Golowkin .

Dieser gute Mann , sobald er nur den
Namen Puschkin hört , fährt er plötzsich zusam¬
men und sein Blick erstarrt .

Und wie, Brüder , soll er nicht zusammen¬
zucken, wenn man im Leben des genialen Dich -
tcrs Puschkin eine so traurige Seite entdeckt
hatte ?

Wir beginnen natürlich unsere Erzählung
von weit her , damit wir ja nicht das Andenken
dieses berühmten Dichters beeinträchtigen . Also
fangen wir mit dem Jahre 1921 an. Auf diese
Weise wird alles anschaulicher werden .

Im Jahre 1921 , im Dezember , kehrte
Iwan Fjodorowitsch Golowkin aus dem Heere in
sein Heimatstädtchen zurück.

Damals fing eben die Nep " ) an. Belebung
im Lande . Semmeln wurden gebacken. Der Han¬
del blühte . Mit einem Wort : das Leben pul¬
sierte frisch. Aber nichtsdestoweniger irrte unser
Freund Golowkin wähl » und ziellos durch die
Stadt . Er hat keine Wohnung . Rur an den
Samstagen schläft er bei Bekannten . Auf einer
elenden Strohunterlage . Im Vorzimmer .

Na, und natürlich ist der Mann deswegen
stcptisch gestimmt .

„ Die Ncp" , sagt er , ist gewissermaßen eine
Utopie . Seit einem halben Jahre bin ich hier
und kann keine Wohnung finden . "

Jui Jahre 1923 hat endlich Golowkin nach
langem Suchen und Irren eine Wohnung ge¬
funden . Vielleicht hat er Ablöse bezahlt oder
hat das Glück sich ihm plötzlich zugelvendet —
aber er hat sie gefunden .

Ein liebes Kämmerlein . Zweifenstrig .
Fassaden natürlich . Decke auch. Alles ist da.
Nichts kann man sagen .

Ganz gemütlich hat sich Golowkin hier ein¬
gerichtet . Er ruinierte sich buchstäblich und hat
sogar Tapeten angcklcbt . Alles so eingerichtet ,
damit das Zimmer gemütlicher missah und er
lebte da wie ein Padischah .

Und die Zeit geht natürlich weiter . Nun
ist der sicbcnundachtzigste Todestag unseres
teuren Dichters Puschkin . Und dann der achtund -
achtzigste .

Am nennundachtzigstcn Todestag gingen
allerlei Gerüchte im Hause um. Puschkin !
Schriftsteller . Lebte nämlich zu einer gewissen
Zeit eben in dieser Wohnung . Hatte diese Woh¬
nung mit seinem Genie beglückt . Er wäre also
nicht übel , eine Tafel mit allen wissenswerten

• ) Reue ökonomische Politik .

nacht die ' Osterreiter paarweise , in nach Dör -
fern getrennten Zügen , über die ' grünen Fluren .
Sie fingen nicht mehr das Sonnmlied der Gör- ,
tin Hertha , sondern christliches Litaneien . Sick
reiten ' nicht mehr hinter dem Greifcnbanner ,
solcher » hinter dem Kruzifix und golddurch «
wirkten Kirchenfahnen . Wer wie vor 300( 1
Jahren zünden sie ' immer noch nach dem Um«
reiten ' der Flur ein großes Feuer an. um, dick
bösen Geister des Winters und des,Feldschadens
zu bannen und beweisen so zu gleicher . Zeit die
Macht tausendjähriger Tradition und die lelt -
same Ehe altflawischer Tradition und christ¬
lichen GotteSglaubcnS . Ernest Kiesewetter .

Angaben für die späteren Geschlechter hier anzu¬
bringen .

And Iwan Fjodorowitsch , sein Unglück nicht
ahnend , nahm auch regen Anteil an den Bestre¬
bungen zur Anbringung dieser Tafel . Ach, hätte
er geahntst - ,

Eines TageS ist große Aufregung int
Hause . Die Damen fegen . Putzen das Geschirr .
Kehren den Kohlenmist weg.

Eine Kommission , fünf Mann stärk , ist er¬
schienen , die Wohnung zu betrachten .

Als die Kommission allerlei häusliche ».
Kram^ herumliegen sah : Geschirr und Röcke —
da senkte sie tief . ..

„Hier " , sagte sie, „hat eikimal Alexander
Sergejewitsch Puschkin gewohnt ! Na, und welch
eine Schlamperei ! Hier steht ein Besen , da hän¬
gen Hosen — dort Hosenträger an der Wand .
Es ist einfach eine Beleidigung für das Anden¬
ken dieses großen Genies . "

Also was ist hier viel zu erzählen ? Nach
kaum drei Wochen wurden alle Einwohner dieses
Hauses auswaggonisrt .

Es ist schon wahr , Golowkin schimpfte lehr .
Er gab seiner Meinung laut Ausdruck und fürch¬
tete nicht die Folgen .

„ Was ist schon dabei ? Na. ist er em Genie
gewesen . Und wenn er schon VecSlein geschrie¬
ben wie : „ Tas Vögelchen springt auf dem
Zwciglcin " , deswegen müssen doch gewöhnliche
Sterbliche nicht delogietr werden !

Gol- Uvkin wollte zu den Behörden laufen ,
Krawall schlagen , aber — er war mit der Suche
nach einer neuen Wohnung beschäftigt .

Er sucht noch jetzt. Ist mager und ganz
grau geworden . Und ist so anspruchsvoll gewor¬
den. Alle fragt er aus , wer früher in dieser
Wohnung gelebt hat . Hat vielleicht hier der
Schöpfer der Landesverteidigung gewohnt oder
gar Demjan Bednij oder Mcierhold ? Sollte »
dies « hier gewohnt haben , so will er . die Woh¬

nung — auch wenn man sie ihm umsonst gibt
— nicht haben .

Das ist richtig . Gar ost sind diese große »
Menschen so leichtsinnig , daß sie von HauS z »
Haus ziehen . Und nachher ergeben sich solche
traurige Folgen .

Man muß nicht weit gehen : In unserer
Zeit hat unser gut bekannter Dichter Mitja
Zensor Dimitrij Mihailowitsch nicht weniger als
sieben Zimmer im letzten Jahr gewechselt ! Er
konnte sich nirgends einleben . Nämlich well er
nicht zahlt . Weiß der Teufel , vielleicht ist er
auch ein Genkel

Ach, und da wird man vielleicht nach fünf¬
zig Jahren alle diese sieben Zimmer belegen !

Die einzige Hoffnung bleibt , daß vielleicht
bis dabin die WohnungSkrise gemildert sei »
ivird . Die einzige Hoffnung !
. ' Ans Sem RuMfchen gbertroaen von Recha »atz .

Michail Sostschenko :

Puschkin



Aus dem Alltag
Der Nachbar

Mein Nachbar ist reich und dünkt sich des¬
halb «ich vornehm . Er hat ein Haus und auch
sonst alles , was Menschen mit' gutem Einkom¬
men sich Kisten können . Er ist aber auch be¬
sonders stolz darauf , obwohl der Reichtum
nicht sein p- rsönliches Verdienst ist . Mit her -
ablaffender Miene sicht er manchmal auf mich,
seinen armen Nachbar . Ich bin in seinen Augen
der Gottlose , dessen Seele verdammt ist . Ich
möchte ihm dann oft erzählen , dah ich von ihm
dieselbe Meinung habe. Ich könnte ihm sagen ,
dass ich in meiner Hütte einer Ueberzeugung
diene und Ideale beherberge ^ die mir das Leben
so locrtvoll machen , daß ich mit seinem hohlen
Dasein nicht tauschen möchte. Ich könnte ihm er¬
zählen, ' dah ich mir in einsamcn Stunden eine
Glückseligkeit erwuchert habe und dah ich ein
Bankkonto habe , zu dem kein Dieb Zutritt har.
Ich könnte ihm zeigen , wie er arm an Liebe ist
und Mitgefühl , wie arni an Freundschaft und
Kameradschaft . Und wie arni an Zukunsts¬
glauben

Ich könnte , ich könnte — aber ich tue es
nicht . Zwischen uns gibt es kein Verstehen . Er
bat oft genug die Mahnung gehört : Du sollst
nicht Schätze sammeln I Aber er sammelt sie —
und bildet sich dabei ein, ein treuer Bekenner
dessen zu sein, der davor gewarnt bat . Er
kennt keine anderen Werte . Wozu ibm von
meinen erzählen ? Wozu dem im Gestern Ver¬
hafteten vom Morgigen sprechen ?

Der Verräter
D: r Arbeiter Winkler war Arbeiter , so

lange er Betriebsprolei war . Er Ivar cs auch,
als er stanpeln ging. Seine schöne Handschrift
bewahrte ibn nicht vor oribogravbischcn Feh¬
lern . Der Arbeiter Winkler kritisierte die
„Ezech - Kirtr " , wenn er, ' ausgesteuert , im
Kreise seiner Freunde sah. Da ? ist kein Grund ,
ihm böse zu sein , denn schlichiich reichen 20 Xi

wirklich nicht weit . Nur soll man nicht auf die
kleine Hilfe in der Not und auf die , die sie zu
gewähren bereit sind, schimpfen , sondern die
Ursachen der Arbeitslosigkeit ergründen und ihre
Urheber zur Verantwortung ziehen .

Der Arbeiter Winkler hatte aber Glück ; er
wurde angcstellt , angestellt auhcrhalb des Be¬
reiches der unsicheren Berufe . Das war Grund
genug für ihn, sofort sich gründlich umzustellen .

Winkler schimpft jetzt Arbeitslose arbeits -
scheu. Er will von seinen ehemaligen Kame¬
raden nicht ? mehr wissen, er kriecht bereits nach
oben und drückt nach unten und verleugnet seine
Vergangenheit . Herr Winkler bat seine Bluse
ausgezogen und einen Stehkragen umgetan .

2. W.

Kleine Frauenrundschau

Madame Susanne Schreiber - Cremicur
wurde für ihre Verdienste um die französische
Jugendpflege zum Ritter der Ehrenlegion er¬
nannt . Sic wird auf der Ausstellung Paris
1037 die Abteilung : „Frau , Kind und Fa¬
milie " leiten .

Die Höhere Mädchenschule in Sccau ; bei
Paris wurde nach der Forscherin Marie Curie
benannt .

lacb einem Dekret des französischen Ar -
beitsministcrs können von jetzt an bei den Wett¬
bewerben für die Beamtcnposten in seinem Ar¬
beitsbereich die Frauen nur noch in einer Pro¬
portion von 50 Prozent , beziehungsweise 25
Prozent berücksichtigt werden . Diese Bestim¬
mung ist wahrscheinlich darauf zurückzuführcn .
dah kürzlich bei einem Wettbewerb unter 1s
zugclaffcncn Kandidatinnen sich neun Frauen be¬
funden haben . Damals wurde offiziös erklärt ,
so etwas dürfe nicht mehr Vorkommen . Und hier
ist das Ergebnis . Offenbar zieht man also we¬
niger fähige niännliche Beamte den fähigen
weiblichen vorl

Fm swtoedischcn Parlament sitzen seit den
Jänncrwahlcn zehn Frauen, , gegen fünf im

vorigen Parlanicnt . Das Parlament umfaßt
im ganzen 220 Mitglieder . Der Prozentsatz
der Frauen ist also nicht groh . Fünf von ihnen
sind in Stockholm gelvählt worden .

Die Siamesin Pierra Hoon hat soeben an
der Pariser Universität das Doktorat der Medi¬
zin mit der silbernen Medaille bestanden . Sie
kehrt in ihre Heimat zurück und wird dort als
erste eingeborene Acrztin ihren Beruf auSübcn .

In Quebec ( Kanada ) haben die Frauen
immer noch nicht das Wahlrecht , da auch die
letzte Aenderuna des Gesetzes zu ihren Ungunftcn
mit 4g gegen 21 Sttmmen abgelchnt wurde .
Quebec ist die einzig » kanadische Provinz ohne
Frauenwahlrccht .

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch . Drakova Nr. 22.

Post Modlan bei Teplitz - Schönau.

Schachaufgabe Nr. 333.
Von Josef Hy na . Hostomltz a. /B.

(Original . )
Schwarz : Ke4, VdS, Te6, h6. Lh2. Ba7. e3. (7)

a b c d e f g h

8 AL WWW 8

7 W LZ K K 7

6 W Bis i 6

5 5

4 W N « W W 4

3 3 W 13 3

2 2

1 M b fei 88 1

a b cd e f g li

Weiß : Ka8, Df6, Tf8, Lb3, b8. Sb6, c5, Bd5, e2. (S)

Matt in 2 Zügen !

Losungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

Losungszug zu Nr. 336: Ld2 —el !
Autoren und Lösungen zu den Mottoaufgabent

Nr. 318 von Josef Hy na. Hostomit «: SeS—gG!
Nr. 319 von Josef Hy na. lfostomitz : Sc8 —bS!
Nr. 320 von Bruno Grund . Tetschen : Sf7 —<W!

Nr. 326 von Wilhelm Beutel , Arnsdorf : Te4 —eJ !
Nr. 327 von Wilhelm Beutel , Arnsdorf : SbS—cl !

Richtige Lösungen zu Nr. 318. 319. 320. 326.
327 und 330 sandten nachfolgende Genossen ein :
Tepper Franz . Karlsbad ; Dinnebier Emil . Tet¬
schen ; Habl Erwin . Schindler Robert . Freundi
Anton , Holfeld Otto , Lohmüller Hans . Chimiak
Theo. Tyle Vladimir , sämtlich Nestersitz ; Schöf¬
fel Anton . Schöbritz ; Nitsch Rosa. Trupschltz ;
Bretschneider Otto , Drakowa ; Walter Ludwig .
König Anton . Steinwitz Hans , sämtlich Kwitkau ;
Tri itsch Gustav , Wisterschan . — Zu Nr. 318, 319
und 320: Beutel Wilhelm , Arnsdorf bei Tetschen :
Fracht Anton . Drakowa .

Zu Nr. 330 sandten noch folgende Genossen
ein : Hyna Josef . Hostomltz : Richter ' Karl , Pö¬
litz a. /E. ; Pusch Bruno , Krischwitz ; VaniCek
Franz , Hertine ; Ulbert Rudolf . Proseditz ; Havel
Franz . Modlan . Geißler Josef . Alt - Serbitz ; Ber¬
ger Josef . Kleinaugezt ; Beutel Wilhelm , Arns¬
dorf b. Tetschen .

Arbelterschach .
Im Serienspiel gewann Teplitz gegen Abt.

Kwitkau mit 6: 2 Punkten . Ein sehr schöner
Kampf, in dem die Teplitzer Genossen entschie¬
den von Glück begünstigt waren . Die Abt.
Kwitkau hätte sich ein knapperes Ergebnis ver¬
dient . Nach diesem Sieg ist der Sektion Teplitz
der Bezirksmeistertitel sicher .

Vorläufiger Stand nach der 3. Runde : Kwit¬
kau 3 Spiele . 2 Siege . 14 Punkte ; Teplitz I
2 Spiele . 2 Siege . 13 Punkte ; Zuckmantel 2 Spiele .
1 Sieg, IM- Punkte ' ; Wisterschan 3 Spiele . 1 Sieg .

Punkte ; Teplitz II 2 Spiele . 4 Punkte .
Wisterschan gegen Teplitz II 4: 2 Punkte für

Wisterschan . Beide Mannschaften waren mit je
6 Spielern angetreten .

Die 4. Runde wird am 4. April ausgetragen .
Es spielen Zuckmantel gegen Kwitkau in Zuck¬
mantel und Teplitz L gegen Teplitz II . Mann¬
schaft . Kampfrichter Schramm und Neulinger .
Wisterschan .
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